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C. V. Langer und D. Balzer 2 


50 Pfennige. 


Freitag den 15. November 


bei 
Mk. 


Deutſchland. 
Berlin, 13. November. 


— Die Prov. Corr. ſchreibt: Unſer Kaiſer 
it am Sonnabend (9.) von Koblenz in Wies- 
baden eingetroffen, wo Seitens der Bevölkerung 
dem geliebten Monarchen ein überaus herz⸗ 
licher und feſtlicher Empfang bereitet wurde. 
Am Montag (11.) Abend wurde dem Kaiſer 
‚ein großer Fackelzug gebracht. Bei dem Dank 
an die Vertreter der Stadt ſprach Se. Majeſtät 
die Hoffnung aus, daß der Gebrauch der dor— 
tigen Heilquelle ihn zur Wiederaufnahme der 
gewohnten Thätigkeit weiter ſtärken werde. Am 
Mittwoch (13.) gedenkt Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin Auguſta zum Beſuch des Kaiſers, ſo⸗ 
wie zur Begrüßung des württembergiſchen 
Königspaars in Wiesbaden einzutreffen, am 
Abend aber nach Koblenz zurückzukehren. 

— Für die Ausſchmückung der Straßen 
Berlins, durch welche der Kaiſer bei ſeiner 
Ankunft am 5. Dezember fahren wird, ſind 
an freiwilligen Gaben bis jetzt im Ganzen 
ca 23,000 Mk. bei dem Privatkomite für die 
Vorbereitung der Empfangsfeier eingegangen. 
Davon ſind gegen 18,000 Mark durch Zeich⸗ 
nungen an der Börſe und der Reſt durch 
Sammlungen der ſtädtiſchen Bezirks⸗Vorſteher 
und durch direkte Zuſendungen an das Komite 
ꝛc. aufgebracht worden. Es wird mit hoher 
Wahrſcheinlichkeit angenommen, daß zuſammen 
etwas mehr als 30,000 Mark zu dem patrio⸗ 
tiſchen Zwecke eingehen werden, und das Ko— 
mite wird in einer demnächſt anzuberaumenden 
Sitzung den Plan feſtſtellen, wonach die Aus⸗ 
ſchmückung der betreffenden Straßentheile er- 
folgen ſoll. 

— Ueber die Arbeiten des Landtags ſchreibt 
die Prov.⸗Corr: Unter dieſen ſteht in erſter 
Linie die Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗ 
etats, welche diesmal inſofern eingehende Er- 
örterungen veranlaſſen wird, als zum erſten 
Male ſeit zehn Jahren die regelmäßigen Ein⸗ 
nahmen nicht hinreichen, um den Bedarf an 
nothwendigen Ausgaben zu decken. .. — Vor 
nehmlich im Zuſammenhange mit dem Staats- 
haushalte wird auch die bereits am Schluſſe 
der vorigen Seſſion angeregte Frage einer ver⸗ 
änderten Eintheilung einzelner Miniſterien von 
Neuem zur Eröterung gelangen. Nächſt dem 
Etat ſteht an Dringlichkeit allen anderen Ar⸗ 
beiten voran eine Reihe von Geſetzen, welche 


Ein schwankender Charakter. 


Lebensbild aus der Gegenwart von O. Bach. 


(Fortſetzung.) 
Jenny hob den Kopf ſtolz in die Höhe. 
„Ich war eben, wie immer, anderer Mei⸗ 
nung, als Sie, mein Herr Doctor. Mir er 
ſchien der Stoff noch intereſſant genug, um ihn 
ein wenig auszubeuten. Durch mich entſtehen 
keine Mißklänge; denn auf die Vergangenheit 
iſt eine kluge Frau niemals eiferſüchtig. Wir, 
Ihre Frau und ich, find gute Freundinnen ge⸗ 
worden, und Sie haben durchaus nicht nöthig, 
Ihre Stirn in die mir von Alters her bekann⸗ 
ten Fat zu ziehen. 
N arie reichte der jungen Dame herzlich 
die Hand. 

5 „Mein Mann wird bald genug einſehen 
lernen, daß Sie ihm wie mir Freundin ſind. 
Komm', Ernſt, beſiegle unſern Bund.“ 

N Jenny warf einen ſtechenden Blick auf den 

jungen Arzt, der mißgeſtimmt vor ſich hin ſchaute. 

„Nun, Ernſt, ſchlag ein!“ 

: Mit leichtem Achſelzucken drehte er ſich um 

und wandte ſich an Herrn Bertram, der in ein 

eifriges Geſpräch mit einem alten Herrn und 

Eklſe vertieft war. 

Br Marie ſah ihrem Gatten erſtaunt, verletzt 

nach. Heute war es ſchon das zweite Mal, 

daß er ihren Wunſch unerfüllt ließ, und ein 
trauriges Gefühl überkam ſie. 
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Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


1878. 


Strasburger Zeitung. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
0 R. = Mk., 
allen Poſt-Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R. 


Inſertionsgebühr: 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und D. Balzer, ſowie in Thorn, 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 


zur Ausführung der im nächſten Jahre in 
Kraft tretenden deutſchen Gerichtsverfaſſung 
unbedingt nothwendig ſind. Der Schwerpunkt 
der Berathung wird bei denſelben wohl zumeiſt 
in der Kommiſſion liegen, doch werden ſie ver⸗ 
möge ihrer großen Anzahl auch für die Arbei⸗ 
ten im Hauſe ſelbſt ins Gewicht fallen. Wenn 
die Regierung bei dieſem Stande der Dinge 
ſich von vorn herein beſcheiden muß, dem Land⸗ 
tage nicht weitere Vorlagen zu unterbreiten, 
deren Erledigung umfafſendere Berathungen 
erfordern würde, — ſo werden, abgeſehen von 
einigen Entwürfen von dringender praktiſcher 
Bedeutung für die Landeskultur, Ausnahmen 
in jener Beziehung nur zu Gunſten gewiſſer 
Vorlagen gemacht werden, in Bezug auf welche 
die Vereinbarung durch frühere Berathungen 
weſenſentlich vorbereitet erſcheint, darunter 
namentlich das wichtige und dringende Kom⸗ 
munalſteuer⸗Geſetz. 

— Die Abſicht der preußiſchen Regierung, 
dem Präſidenten des Reichskanzleramts ein 
preußiſches Verwaltungsreſſort, dasjenige für 
Handel und Gewerbe, zu übertragen, hat in 
den particulariſtiſchen Kreiſen Sachſens großen 
Unmuth hervorgerufen. Um ſo mehr wird 
das preußiſche Abgeordnetenhaus damit ein⸗ 
verſtanden ſein. 

— Die Offiziöſen, die freiwilligen und die 
bezahlten, find prächtige Leute. Die „Voſſ. 
Ztg.“ hatte bemerkt, die Angelegenheit der Auf- 
ſtellung der Büſte Jacoby's werde wohl im 
Abgeordnetenhauſe zur Sprache kommen. Dar- 
auf hat die „Nordd. Allg. Ztg.“ die — Stirn, 
zu bemerken, eine Volksverſammlung, welche 
Diäten beziehe, habe allen Grund, alle über⸗ 
flüſſigen Dinge von ihren Berathungen nach 
Möglichkeit fern zu halten. Die Vertreter des 
preußiſchen Volkes ſtellt alſo das Berliner 
Blatt auf eine Stufe mit bezahlten Lohn⸗ 
arbeitern, welche von irgend einem dunkeln 
Ehrenmanne in der offiziöſen Preſſe darauf 
aufmerkſam gemacht werden müſſen, für das 
Geld, welches ſie erhalten, auch hübſch fleißig 
zu arbeiten! 

— Die großen Handelscorporationen Deutſch⸗ 
lands ſind kürzlich eingeladen worden, an 
einem Congreß in New-Orleans theilzunehmen, 
welcher ſich zur Aufgabe ſtellt, die Verkehrs⸗ 
erleichterungen auf dem amerikaniſchen Conti⸗ 
nent mit jenen des europäiſchen Continents in 
Verbindung zu bringen. In erſter Linie wün⸗ 
Um ihn zu verſöhnen, um die Wolken, die 
am Vormittag am ehelichen Himmel geſchwebt 
hatten, zu verſcheuchen, war ſie Jenny von 
Brandt ſo zuvorkommend gegenübergetreten, 
als ſie aus deren Munde vernommen hatte, 
Ernſt Lüdke ſei ein Jugendfreund von ihr, 
dem ſie eigentlich einſt mehr zu werden gehofft 
habe; daß ſie ihn am Hochzeitstage erkannt 
und ſich nun freue, in Marien eine ſo reizende, 
für Lüdke viel paſſendere Gefährtin zu ſehen. 


Im Hinblick auf Ernſt, der ſicher die 
Freundlichkeit gegen die ehemalige Geſpielin 
ihr danken würde, hatte ſie die momentan er⸗ 
wachte Eiferſucht auf die ſchöne Frau zurück 
gedrängt und den ſchnellen Entſchluß gefaßt, 
Jenny als Freundin anzuſehen, ſie in ihr Haus 
einzuladen und dem Gatten dadurch den beſten 
Beweis ihres unbegrenzten Vertrauens zu geben. 


Und nun wies Ernjt faſt unartig die Ju⸗ 
gendgefährtin zurück, beleidigte ſie mit ſeinem 
fremden kalten Weſen. Sie hatte überhaupt 
ſo ſich ihren Gatten niemals denken können. 

Durch verdoppelte Herzlichkeit gegen Jenny 
von Brandt ſuchte ſie das unfreundliche 
Betragen ihres Mannes wieder gut zu machen, 
und dieſe ſchien auch kein Gewicht darauf zu 
legen, denn ohne über ſeine Gebahren ein 
Wort zu verlieren, plauderte ſie harmlos mit 
Marie weiter. Von Zeit zu Zeit warf ſie 
nur einen raſchen Blick nach der Seite, wohin 
Lüdke ſich gewendet und wo er augenblicklich 
mit Elſe ſich unterhielt. 
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ſchen die Amerikaner die dort erforderlichen 
Arbeiten in Angriff zu nehmen. Demgemäß 
handelt es ſich zunächſt um die Regulirung des 
Miſſiſſippi und ſeiner Nebenflüſſe, die Herſtel⸗ 
lung einer Süd⸗Pacifiebah en, die Verbeſſerung 
der Verbindung zwiſchen Nordamerika und 
Mexico, Süd-Amerika und den weſtindiſchen 
Inſeln. Es iſt noch nicht entſchieden, ob die 
deutſchen Handelscorporationen Delegirte nach 
New⸗Orleans entſenden werden. 

— Auf Grund der Gewerbeordnungs⸗No⸗ 
velle vom 17. Juli d. J. iſt eine Ausführungs⸗ 
Anweiſung ertheilt, wonach die aus der Volks- 
ſchule entlaſſenen gewerblichen Arbeiter bis zur 
Vollendung ihres 21. Lebensjahres ohne Unter⸗ 
ſchied des Geſchlechts des vorgeſchriebenen Ar- 
beitsbuchs bedürfen, wobei es unerheblich iſt, ob 
die Arbeiter ausdrücklich als Geſellen, Gehilfen, 
Lehrlinge oder Fabrikarbeiter angenommen oder 
nur thatſächlich als ſolche beſchäftigt werden, 
ob ſie von Handwerkern oder von größeren 
Gewerbe - Unternehmern angenommen ſind, ob 
ſie in deren Behauſung, in Werkſtuben, Werk⸗ 
ſtätten, in Fabriken, im Freien, insbeſondere 
auch auf Bauplätzen und bei Bauten arbeiten. 
Die Arbeiter in Hüttenwerken, Bauhöfen und 
Werften gehören zu den gewerblichen Arbeitern 
und ſind demnach zur Führung eines Arbeits» 
buchs verpflichtet. 

— Das ſo eben nach faſt einjähriger Pauſe 
ausgegebene neueſte (14.) Heft des General⸗ 
ſtabswerkes über den Krieg von 1870/71 er⸗ 
zählt in der dem Werke eigenen prunkloſen 
und wahrheitsgetreuen Darſtellung die Kämpfe 
welche von Ende November bis Mitte De- 
zember 1870 zur Sicherung der Einſchließung 
von Paris im Norden, Süden und Oſten von 
Frankreich geführt worden. 

Leipzig, 9. November. In der geſtrigen 
Sitzung der Fortſchrittspartei ſtand, wie man 
der „Frankf. Ztg.“ ſchreibt, u. A. die Be⸗ 
ſchickung des Parteitages in Berlin auf der 
Tagesordnung. Von dem Kaufmann Scheller 
wurde der Antrag geſtellt, die Delegirten möchten 
in Berlin beantragen, daß der Name Fort⸗ 
ſchrittspartei fallen gelaſſen und unter Anſchluß 
an die Volkspartei der Name „demokratiſche 
Partei“ angenommen werde. Die Motivirung 
gipfelte in dem Satze, daß, wer Demokrat ſein 
wolle auch Demokrat ſich nennen müſſe. Be⸗ 
ſonders lebhaft befürwortete Herr Dolge, ein 
alter Freiheitskämpfer, der mit ſieben Jahren 


Auch Marie blickte flüchtig hin, und Jenny 
faßte es auf und meinte frivol: 

„Ihre Schweſter gleicht Ihnen, beſte Frau, 
aber ſo genau, daß man es ihrem Gatten 
kaum übel nehmen könnte, wenn er ſie mit 
Ihnen einmal verwechſelte. Bei dieſer Aehnlich⸗ 
keit muß ihm die Wahl ja ſchwer geworden ſein!“ 

Ueber Mariens Geſicht pflog ein brennen- 
des Roth; zum erſten Male that ihr die Aehn⸗ 
lichkeit mit ihrer Schweſter weh. Verwirrt 
blickte ſie Jenny an, die gleichgültig, ihr Lorg⸗ 
non nach Männer⸗Art in's Auge gedrückt, auf 
Lüdke ſchaute. 

„Nur äußerlich ſehen wir uns ähnlich,“ 
flüſterte Marie nach einer kleinen Pauſe, 
„unſer Denken iſt verſchieden.“ 

„Deſto beſſer,“ warf Jenny ein, ſo haben 
Sie nicht nöthig, die Schweſter zu fürchten.“ 

Marie wurde von der Mutter in Anſpruch 
genommen und auch Elſe trat von Lüdke fort, 
da die Bewirthung der Gäſte ihr oblag. 

Frau von Brandt ſah ſich momentan ver⸗ 
laſſen und ihr ſuchender Blick traf den jungen 
Arzt, der nachdenklich am Fenſter lehnte. 

Ehe er einen Gedanken faſſen konnte, war 
ſie ihm nahe getreten und die Hand auf ſeinen 
Arm legend, fragte ſie: „Warum, Herr Lüdke, 
ſtellen Sie ſich mir feindlich gegenüber? ich 
glaube, ich allein hätte Urſache, Ihnen zu zür⸗ 
nen, — Sie nicht mir! Haben Sie die Ver⸗ 
gangenheit denn ganz vergeſſen? 

Lüdke wandte ſich raſch zu ihr: „Nicht 
feindlich will ich Ihnen entgegentreten, Jenny; 
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aber weil ich die Vergangenheit nicht vergeſ⸗ 


U 


„Waldheim“ ſeine Geſinnungstreue beweiſen 
Unter allgemeinem 

Beifall führte er aus, daß man künftig nur 
eine Volkspartei und eine reaktionäre Regie- 
man ſolle nicht 


kann, dieſen Vorſchlag. 


rungspartei haben werde; 
zaudern, einen für unſere freiheitliche Ent⸗ 
wickelung ſo wichtigen Schritt zu thun. Morgen 


ſei der Todestag Robert Blum's; dieſer Tag 2 
Schließlich 


ſei ernſte Mahnung (Bewegung.) 
wurde nach langer Debatte mit allen gegen 
fünf Stimmen folgende Reſolution angenommen: 


„Die deutſche Fortſchrittspartei zu Leipzig be 1 


ſchließt: Die Delegirten des 12. ſächſiſchen 
Reichstags ⸗Wahlkreiſes beantragen, auf dem 


Parteitag den Namen „Fortſchrittspartei“ fallen “ 
zu laſſen und den Namen „Demokratiſche Partei” 


anzunehmen.“ 

— Mittelſt Anſchlags am Schwarzen Brett der 
Univerſität macht der Univerſitätsrichter bekannt, 
daß durch Plenarbeſchluß des hieſigen Uni⸗ 


verſitäts⸗Gerichts dem Studirenden der Medicin, 


Stanislaus Warynski aus Martinoff in Ruß⸗ 
land wegen nachgewieſener Agitation für ſozial⸗ 
demokratiſche 
Bürgerrecht entzogen worden iſt. Wie man 
ſich erzählt, hat die Hauptthätigkeit des Ge⸗ 
maßregelten, jedenfalls eines „Nihiliſten“, in 
der Verſendung ſozialiſtiſcher Brandſchriften 
nach Rußland beſtanden. 


Magdeburg. Die „Magdeburgiſche Zei⸗ 


tung“ veröffentlicht eine Erklärung des Vize 


Admirals a. D. Werner aus Wiesbaden, laut 
welcher er nur für Brockhaus' Konverſations⸗ 
Lexikon die die Marine betreffenden Artikel 
verfaßt habe und außerdem in ſeiner amtlichen 


Stellung der „Kieler Zeitung“ offizielle Ma⸗ 8 


rinenachrichten zugehen ließ. 

Aachen, 9. November. Das Zuchtpoli⸗ 
zeigericht verurtheilte laut der „Aach. Z.“ 
geſtern Abend den Caplan Kronenberg wegen 
Betrugs und wegen Vergehens gegen die Sitt⸗ 
lichkeit nach $ 175 des Str.⸗G.⸗B. zu einer 
Geſammtgefängnißſtrafe von einem Jahre. Die 


Verhandlungen, welche bei verſchloſſenen Thüren 


gepflogen wurden, dauerten bis nach 10 Uhr. 


Wiesbaden, 13. November. Bei dem 
Empfang der ſtädtiſchen Deputation äußerte ſich 


der Kaiſer nach authentiſcher Mittheilung höchſt 2 


anerkennend über den freundlichen Empfang, 
der ihm bereitet worden ſei, er ſei angenehm 


ſen, weil meine Jugendzeit in feurigen Zügen 
vor meinem Geiſte ſchwebt, möchte ich Berge 
und Thäler, unüberſteigliche Hinderniſſe zwiſchen 
uns ſtellen. Frau von Brandt, unſere Wege 
müſſen ſich auf ewig trennen, ich wollte, — 
ich will Ihnen nie mehr begegnen!“ 

Ihre Augen blitzten über ihn hin; ihre 
Geſtalt hob ſich, ein 
Mund. 

„Dann, Ernſt, fürchten Sie für ſich! Der 
ſtrenge Tugendrichter, der ſo hart und eiſig 


über Anderer Schwächen urtheilte, fühlt ſich 


ſchwach, ſelbſt in den Armen ſeines ſchönen 
Weibes! Iſt das die Kraft, auf die Sie einſt 
ſo ſtolz geweſen?“ « 

„Gut denn, Sie wollen es!“ rief er fait 
wild. „Sie wollen eingreifen in mein Geſchick, 
ich fürchte Sie nicht. Ich bin gefeit; doch 
eines ſage ich Ihnen: alle Waffen gleiten an 
mir ab; die Pfeile treffen nur den Schützen!“ 

Mit kaltem Gruße verließ er ſie, die ihm 
mit einem eigenen Ausdruck in den j 
Augen einen Moment nachblickte. Wenige 
Minuten darauf ſtand ſie wieder bei Marien, 
um ſich von ihr zu verabſchieden. 


Die junge Frau wiederholte ihre Einf» 


dung, und Jenny verſprach lächelnd, „auf die 


Gefahr hin, von Lüdke's Angeſicht verbannt 5 
Mit freunde 
lichem Händedruck empfahl ſie ſich von den 


zu werden“, ſie bald zu beſuchen. 


Beitrebungen das akademiſche 


überraſcht durch den wohlgelungenen Zadel- 


Lächeln zuckte um ihren 


Awarzen 


ne 
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Damen des Hauſes; Lüdken machte ſie eine 
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möglich ſein können. 


zug, beſonders habe ihm der ſchöne Choral⸗ 
gefallen und das, was in der Rede geſagt 
worden ſei, habe ihm wohlgethan. Der Kaiſer 
gedachte ſodann der trüben Tage, die er in 
jüngſter Zeit habe durchleben müſſen, er habe 
aber nicht ſowohl ein Schmerzenslager als ein 
Geduldslager überſtanden; er habe ſich in ſo 
guten Händen befunden, daß er nicht dankbar 
genug für die ihm geleiſtete ärzliche Hilfe 
ſein könne. Am meiſten habe es ihn geſchmerzt, 
daß er aus ſeiner Thätigkeit herausgeriſſen 
worden, er hoffe aber, dieſelbe bald wieder 
aufnehmen zu können. Zu bedauern wäre es 
daß in unſerm Volke ſolche Verirrungen hätten 
Die allgemeine Theil⸗ 
nahme habe ſeinem Herzen wohlgethan. Aus 
allen Theilen Deutſchlands und aus allen Welt⸗ 
gegenden, wo nur Deutſche wohnen, ſeien ihm 
Beweiſe der Theilnahme zugekommen. Auf 
den hieſigen Aufenthalt übergehend, bemerkte 
Se. Majeſtät, daß er auf Anrathen der Aerzte 
nach Wiesbaden gekommen ſei, um die mildere 
Luft zu genießen. 

Stuttgart, 13. November. Der König 
iſt heute früh 6 Uhr nach Wiesbaden zum Be⸗ 


theilung ermächtigt, der engliſche Botſchafter 
in Petersburg, Lord Loſtus, habe am 9. d 
eine Note von dem in Livadia befindlichen Ge⸗ 
heimen Rath im ruſſiſchen Miniſterium des 
Aeußeren, Giers, erhalten, in welcher dieſer 
die Verſicherung ertheilt, daß es der Wunſch 
des Kaiſers Alexander ſei, den Stipulationen 
des Berliner Vertrages jede erforderliche Berück- 
ſichtigung zu ſchenken, um durch eine getreu⸗ 
liche Ausführung des Berliner Vertrages die 
Pacificirung herbeizuführen, welche er ſehr 
wünſche. Kein Beamter des Kaiſers werde 
in dieſer Hinſicht ſeine Pflichten vergeſſen. 

— Den Engländern eröffnen ſich unerwartet 
Goldquellen in Indien: jedenfalls ein Segen 
für das indiſche Budget. „W. T. B.“ meldet 
aus Bombay, 12. November: Von einem Mit⸗ 
glied des Vicekönigs iſt bei Bereifung des 
Diſtriktes Wynaad (?) im Gouvernement Ma⸗ 
dras ein ſtark goldhaltiges Erdreich aufgefunden 
worden. Regierungsſeitig ſind Anordnungen 
getroffen, um durch Goldgräber aus Auſtralien 
über die Beſchaffenheit des Goldes Näheres 
ermitteln zu laſſen. 


ſuche des Kaiſers und der Kaiſerin abgereiſt. Rußland. f 
Die Kaiſerin trifft heute daſelbſt von Koblenz Petersburg, 12. November. Wie ver⸗ 
ein. Ende dieſes Monats wird, wie verlautet, | lautet, iſt General Todleben vom Kaiſer 


Alexander nach Livadia beſchieden worden. 

Warſchau, 10. November. Es unterliegt 
wohl keinem Zweifel mehr, daß das Tabaks⸗ 
monopol im Kaiſerreich Rußland eingeführt 
werden wird; ſämmtliche ruſſiſche Blätter kün⸗ 
digen es an und das dringende Bedürfniß des 
Staatsſchatzes zwingt die Regierung, zu dieſer 
Finanzmaßregel ihre Zuflucht zu nehmen. Bis⸗ 
her war die Tabaksſteuer im Kaiſerreich ver⸗ 


ein Beſuch Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten in 
Stuttgart erwartet. 
Oeſterreich Ungarn. 

Peſt, 12. November. Graf Peter Schu⸗ 
waloff hatte heute Mittag eine mehrſtündige 
Conferenz mit Graf Andraſſy und Baron 
Tisza. Offiziös verlautet, daß Graf Schuwa⸗ 
loffs Auslaſſungen auf eine eminent friedliche 
Stimmung Rußlands ſchließen laſſen. 


Frankreich. 


— Ohne Sang und Klang iſt am Sonn⸗ 
tag die Pariſer Weltausſtellung geſchloſſen wor- 
den. Der „Figaro“ erzählt: Die Sonne hatte 
nicht einmal ein mildes Lächeln für den letzten 
Tag der Ausſtellung. Das Wetter war kalt 
und unangenehm, der Wind rauh und eiſig. 
Trotzdem war das Palais des Champ de Mars 
und der Trocadero von zahlreichen Beſuchern 
gefüllt. Aber es war kein rechter „Zug“, kein 
rechtes Leben mehr in dem Publikum. Ein 
wenig vor fünf Uhr wurden die letzten Thüren 
geſchloſſen, mußten die letzten Beſucher ſich zu- 
rückziehen und Einſamkeit herrſchte rings um 
die Wunder, die alle Welt während einer 
Zeit von ſechs Monaten angeſtaunt hatte. 
Die Ausſtellung von 1878 hatte aufge⸗ 
hört zu leben. Die Einnahme des letz⸗ 
ten Tages betrug 63,169 Francs; die Karten 
für Pariſer Handwerker, die abgegeben wurden, 
40,454 Stück, ungefähr 30,000 Karten von 
Abonnenten und Ausſtellern wurden vorgezeigt, 
insgeſammt haben alſo 130,000 Perſonen an 
dieſem letzten Tage die Ausſtellung beſucht. 
Die Total⸗Einnahme der Weltausſtellung wäh⸗ 
rend der ſechs Monate beträgt 12,653,746 Fres., 
die durchſchnittliche Einnahme per Tag beträgt 
alſo 65,408 Fres. Wenn man die Zahl der 
bezahlten Entrée's und die der Freibillets 
aller Arten zuſammenzählt, kommt man auf 
eine Ziffer von 16,032,725 Beſuchern d. h. 
eine durchſchnittliche Beſucherzahl von 82,643. 
— Während einer kurzen Zeit wird die Aus⸗ 
ſtellung noch ein Scheinleben führen, während 
der Zeit nämlich, in der die Gewinne der 
Ausſtellungs⸗Lotterie ausgeſtellt ſind. 


Großbritannien. 


London, 12. November. Der „Globe“ 
iſt (wohl vom Auswärtigen Amte) zu der Mit⸗ 


kaum 10 ½ Millionen Rubel. — Die ſchon 
früher von mir gebrachte Nachricht von der be⸗ 
abſichtigten Penſionirung des General-Gouver⸗ 
neurs Grafen Kotzebue wird heute von allen 
ruſſiſchen Blättern wiederholt. Es dürfte auch 
die Thatſache dafür ſprechen, daß der Graf 
Kotzebue um die Mitte dieſes Monats nach 
Petersburg berufen worden iſt. 


Italien. 

Rom, 13. November. Die aus Deutſch⸗ 
land ausgewieſenen Biſchöfe haben an den 
Vatican ein Memorandum gerichtet, in welchem 
ſie, in Folge der an ſie ergangenen Aufforde⸗ 
rung, ihre Anſchauungen betreffs einiger Punkte 
der Unterhandlungen darlegen. Die Biſchöfe 
ſprechen hierbei den Wunſch aus, daß man zu 
einem billigen Uebereinkommen gelangen möchte. 


Spanien. 


Madrid, 13. November. Der Attentäter 
Moucaſi iſt vom Gerichtshof zum Tode ver- 
urtheilt worden. 


Provinzielles. 


Danzig, 13. November. Diebſtahl.] In 
dem Comtoir von Meyer und Gelhorn er⸗ 
ſchienen geſtern Mittag zwei Fremde, welche 
Obligationen zum Kauf anboten. Da nun die 
Bankiers von einem vor kurzer Zeit in Berlin 
vorgekommenen Diebſtahl an Obligationen in 
Kenntniß geſetzt waren und die Nummern, der 
jetzt präſentirten mit denen der geſtohlenen 
übereinſtimmen jo benachrichtigte man die Po- 
lizei. Einer der Verkäufer merkte wohl 
Unrath und entfernte ſich vor Eintreffen des 
Polizeibeamten. Der zweite wurde verhaftet, 
ſpäter brachte man noch eine zweite Perſön⸗ 
lichkeit, die in einem hieſigen Hotel logirte, 
zum Arreſt. Die drei Kumpane ſollen bereits 


barmherziger Gott! Nur laß mich nicht ver⸗ 
gebens das Opfer ſein!“ 

Elſe hatte während ihrer Bekanntſchaft mit 
Jenny von Brandt erkannt, daß der Charakter 
der Dame nicht ſo rein, ſo edel war, wie er 
ihr anfangs erſchienen. 

Je länger ſie mit ihr verkehrte, deſto frem⸗ 
der wurden ſie ſich, obgleich Elſe ſich nicht 
ganz dem Einfluſſe der Dame zu entziehen 
vermochte. 

Jenny entwickelte ſo neue, Elſen bis dahin 
ſo fremde Ideen, ſie erweckte in dem jungen 
Geiſte ſo wunderliche Gedanken, daß eine Re⸗ 
volution in ihr begann. 

Jenny eröffnete Elſen ein weites Feld; die 
Mittel, ſich von der Abhängigkeit von den Män⸗ 
nern zu befreien, die ſie beſonders in der Er⸗ 
werbsthätigkeit des weiblichen Geſchlechts, in 
dem mächtig zu vergrößernden Wirkungskreis 
der Frauen fand, erſchien dem jungen Mädchen 
gut und erringenswerth, und in der erſten Zeit 
erſchien ihr die Bekauntſchaft mit der geiſt⸗ 
reichen, klar denkenden Frau, die ihre (Elſe's) 
Ideen mit zur Reife brachte, ein Fingerzeig 
Gottes. 

Sie ergriff mit Freuden den Rettungsanker, 
der ſich ihr in einem geregelten Berufe, wel⸗ 
cher natürlich all ihr Denken und Fühlen in 
Anſpruch nehmen mußte, zeigte. Sie wollte 
mit aller Macht Herr über ſich und ihren nagen⸗ 
den Schmerz werden und glaubte das beſte 
Heilmittel in unabläſſiger, ſie ganz ausfüllender 
Thätigkeit zu finden. 


Elſe hatte von Weitem dem Zwiegeſpräch 
Jenny's mit Lüdken zugehört. Obwohl ſie 
die Worte nicht verſtehen konnte, hatte ſie ge⸗ 
ſehen, daß ſich während der Unterhaltung 
Lüdke's Antlitz mehr und mehr verfinſterte, 
und unwillkürlich ergriff ſie Partei für ihn. 

Warum hatte Jenny ihr gegenüber nie er⸗ 
wähnt, daß Lüdke ihr nahe geſtanden? wozu 
mußte ſie denn jetzt plötzlich ihm näher treten? 

Unbewußt erwachte in Elſe's Herzen die 
Eiferſucht gegen Jenny von Brandt. Sie 
fürchtete in ihr eine gefährliche Nebenbuhlerin 
ihrer Schweſter, — ihrer eigenen, tief im Herzen 
lebenden Liebe zu Lüdke. 

So lange Jenny v. Brandt anweſend war, 
fühlte ſich Elſe beengt, und erſt als dieſe ſich 
entfernt, als Lüdke ſich ſeiner Gattin wieder 
näherte, die leiſe am Flügel präludirte, ath⸗ 
mete ſie hoch auf. 

Da war ſein Platz; Marien gebührte der 
Beſitz des geliebten Mannes; ihr hatte ſie ihn 
geopfert, für fie gern mit allen irdiſchen Freu ⸗ 
den gebrochen; aber Jenny von Brandt hatte 
kein Recht mehr an ihn; ſie ſollte ihrem 
Ideale nicht nahen; vor ihr wollte ſie Marien 
ſchüßen; denn ſie konnte ihr den Gatten 
rauben. 

Als jetzt Lüdke ſich an ſeine Frau wandte, 
als das junge Ehepaar, das heute merkwürdig 
finſter drein ſchaute, zuſammenſaß und, wie es 
ſchien, recht ernſt ſich unterhielt, drückte ſie die 
Hand auf s Herz und ein Seufzer entwand ſich 
ihrer Bruſt, als ſie flüſterte: „Nur das nicht, 


rr . 


hältnißmäßig nur gering; ſie betrug jährlich 


U 


datirt vom 6. Nov. cr. ausgelegt und wird in 
der einen um Aufhebung der Maigeſetze, in 
der andern, um Rückgewähr der Aufſicht über 
die Schulen oder wenigſtens über den Reli⸗ 
gionsunterricht an die Geiſtlichen, gebeten. Jeder 
kann Unterſchriften auf Bogen, auf denen oben 
geſchrieben wird, daß dieſe Unterſchriften zur 
Braunsberger Petition vom 6. Novbr. cr. 
gehören, ſammeln. — Für Maculatur⸗Lieb⸗ 
haber! 

? Lautenburg, 13. November. [Simul- 
tanſchule.] Auf den in dieſer Zeitung neuer⸗ 
dings veröffentlichten Proteſt der hieſigen Ka⸗ 
tholiken gegen die hier begründete Simultan⸗ 
ſchule hat der Magiſtrat dem Königl. Minis 
ſterio Bericht erſtatten müſſen. Nachdem es 
ſich herausgeſtellt hatte, daß jener Proteſt nur 


in Thorn für 15 000 Mk. geſtohlene Obliga⸗ 
tionen verſilbert haben. (?) 
Dirſchau, 12. November. (Schatz ge⸗ 
hoben.] Dieſer Tage hat ein Ackerknecht des 
Herrn Amtsrath G. auf Rathſtube beim Pflü⸗ 
gen einen reichen Schatz gehoben. Derſelbe 
beitand aus 22 größeren Goldmünzen und 
einem längeren Goldſtäbchen. Die Münzen 
zeigen ein weibliches Bruſtbild mit Helm. 
Elbing, 12. November. [ Garniſon.] 
Nachdem Oberbürgermeiſter Thomale kürzlich 
ſich perſönlich in Berlin im Intereſſe der hie⸗ 
ſigen Garniſon verwandt hat, war er am ver⸗ 
floſſenen Sonntag noch nach Königsberg ge⸗ 
reiſt, um mit dem commandirenden General 
v. Barnekow die Angelegenheit zu arg 


Ein geiſtes 0 | Lehrer, welcher ſich 
Insterburg. (Ein geiſteskranker Dejer- | von einem katholiſchen Lehrer, her ſi 
Er et 9 chen au Köln 5 durch die neue Schuleinrichtung benachtheiligt 


glaubt, in Scene geſetzt worden und daß viele, 
wenn nicht die meiſten von den 352 Unter- 
ſchriften auf eine unſaubere Art beſorgt waren, 
konnte nur ein ablehnender Beſcheid auf dieſes 
Machwerk erfolgen. Herr Brauereiführer Sch., 
an den der Beſcheid gelaugte, bereitet, wie wir 
hören, nunmehr eine Reiſe nach Berlin vor, 
um in dieſer Sache eine Audienz beim Kaiſer 
zu erlangen und das letzte Mittel zur Zer⸗ 
ſtörung unſerer neuen Schuleinrichtung zu ver⸗ 
ſuchen. Das nöthige Kleingeld zur Reiſe 
nach Berlin ſoll Herr Sch. zwar beſitzen, 
möchte aber deu Agitatoren in dieſer Sache 
den freundſchaftlichen Rath ertheilen, ihre Be⸗ 
mühungen einzuſtellen und ſich für einen 
Kampf gegen die Windmühlenflügel nicht — 
aufzuopfern. 

Briefen, 12. Nov. ( Tages⸗Chronik.] 
Mit dem 15. d. M. tritt in der Ortſchaft 
Wiewiorken eine Poſtagentur ins Leben. — 
In der geſtrigen Nacht wurde der Hirt aus 
Landen auf dem Drückenhofer Torfbruch beim 
Torfſtehlen ertappt und durch einen Schroot⸗ 
ſchuß, der ihn von hinten traf, nicht unerheb⸗ 
lich verwundet. — Heute Nacht ſtürzte ein 
Arbeiter ſo unglücklich vom Wagen, daß ſo⸗ 
fort der Tod eintrat. 

Kulm, 13. November. Ordens verleihung.] 
Dem Schullehrer Neumann zu Klein⸗Czyſte iſt 
aus Anlaß ſeines Dienſtjubiläums der Adler 
der Inhaber des k. Haus⸗Ordens von Hohen⸗ 
zollern verliehen worden. 

Bromberg, 12. Nombr. (Verſchwunden.] 
Seit etwa vierzen Tagen iſt der frühere Holz⸗ 
händler Ferdinand Kuntz verſchwunden, ohne 
daß man von ſeinem Verbleib eine Ahnung 
hat. Kuntze lebte, ſoviel es hier bekannt ge⸗ 
worden, in ziemlich guten Verhältniſſen, und 
es läßt ſich daher kaum annehmen, daß er 
ſelbſt Hand an ſich gelegt hat, vielmehr ver⸗ 
muthet man, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen 
ſei, wenn er nicht gar einem Verbrechen zum 
Opfer gefallen iſt. Der Vermißte iſt bereits 
64 Jahre alt und erfreut ſich einer allgemeinen 
Achtung. 

Thorn. Stadtverordnetenſitzung am 13. Ny. 
Anweſend 22 Mitglieder, als Vertreter des 
Magiſtrats die Herren Bürgermeiſter Wiſſelinck, 
Baurath Rehberg, Syndikus Bender. — Die 
Beleihung des Grundſtücks Neuſtadt Nr. 15 
mit 9000 Mk. zur zweiten Stelle wird geneh⸗ 
migt. — Von Kaſſenreviſions-Protokollen wird 
Kenntniß genommen. — Der Magiſtrat legt 
den Entwurf eines Regulativs zur Anlegung 
von Granitbahnen zur Genehmigung vor und 
giebt zugleich Kenntniß von einer denſelben 
Gegenſtand betreffenden Polizei⸗Verordnung, 
welche die Polizei-Verwaltung nach Ge⸗ 
nehmigung jenes Regulativs zu erlaſſen 


Depeſche hier an, worin unſerer Polizeiver- 
waltung die Anzeige gemacht wurde, daß der 
Artilleriſt G. (vom 23. Regiment), deſſen 
Eltern in Gumbinnen wohnen, die Kölner 
Garniſon heimlich verlaſſen habe und ſich jeden⸗ 
falls auf dem Wege nach ſeiner Heimath be⸗ 
finde. Unter allen Umſtänden ſei derſelbe an⸗ 
zuhalten, da bei ihm eine Geiſtesſtörung ein⸗ 
getreten wäre. Abends kam der Unglückliche 
mit dem Thorner Zug hier an wurde im 
Empfang genommen und nach der Hauptwache 
gebracht. Vor Fligge's Hotel zog er einen 
Revolver hervor und feuerte einen Schuß auf 
ſich ab. Glücklicher Weiſe ſauſte die Kugel 
an ſeinem Haupte vorbei. Trotzdem fiel G. 
nieder und fragte, ob er denn nicht getroffen 
ſei. Nach feinen Auslaſſungen ſcheint Liebes 
gram deu Geiſt des jungen Mannes verwirrt 
zu haben. 

— 12. November. [Preßprozeß.] Kürzlich 
kam hier ein Preßprozeß gegen den Beſitzer 
Carl Hein in Bindzonen zur Verhandlung, 
wegen eines von ihm zur Veröffentlichung in 
dem „Bürger⸗ und Bauernfreunde“ eingeſandten 
Aufſatzes“ worin derſelbe behauptet, Gensdarm 
Kurepkat habe die im „Inſterburger Kreisblatte“ 
vor der letzten Reichstagswahl abgedruckte 
Weiſung des Herrn Landrath v. Maſſow in 
Inſterburg, worin derſelbe ſeine Unterbeamten 
auffordert, ſich jeder Wahlbeeinfluſſung zu ent⸗ 
halten, nicht beachtet, ſondern ſowohl vor als 
bei der Wahl für den konſervativen Kandidaten, 
Herrn Ober⸗Staatsanwalt Saro in Inſterburg 
dennoch agitirt. Sowohl Hein als der Redak⸗ 
teur des „Bürger- und Bauernfreundes“, Herr 
O. Schulz, waren angeklagt, den Gensdarm 
Kurepkat durch den betreffenden Artikel öffentlich 
beleidigt zu haben. Die Anklage hatte aus dem 
genannten Schreiben fünf Punkte als eine Be⸗ 
leidigung enthaltend aufgeſtellt: 1) Kurepkat habe 
den Leuten Wahlzettel für Saro gegeben; 2) er 
habe Wahlzettel für Saucken⸗Julienfelde wegge⸗ 
nommen; 3) er habe den Leuten die Zettel für die 
fortſchrittlichen Kandidaten aus der Taſche genom⸗ 
men und zerriſſen; 4) er habe den fortſchrittlichen 
Wählern gedroht, ſie mit Axt und Picke auf den 
Wegen arbeiten zu laſſen; 5) er habe den 
Wahlvorſtand in Pelleninken gemaßregelt. Die 
Verklagten hatten ſich erboten, durch 15 Zeu⸗ 
gen den Beweis der Wahrheit anzutreten. 
Durch die Vernehmung derſelben wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß alle fünf Punkte ganz der Wahr⸗ 
heit gemäß waren. Auf Grund dieſer Beweis⸗ 
aufnahme wurden beide Angeklagte freigeſpro⸗ 
chen und die Koſten des Verfahrens niederge- 
ſchlagen. (Tilſ. Ztg.) 

Braunsberg, 13. Novbr. (Petition. 
Der Pilgrzym ſchreibt von hier: „Es ſind 
hier zwei Petitionen an das Abgeordnetenhaus 


Grundſätze von denen der emanzipirten Dame 
auseinander gingen, fühlte ſie mehr und mehr. 

Das Mißtrauen gegen Jenny war in ihr 
wach geworden, und der heutige Abend trug 
dazu bei, ihr die Augen weit zu öffnen. 

War doch Jenny Nichts heilig! glaubte ſie 
doch an keinen Gott! Hatte ſie doch oft genug 
ihr gegenüber ihre Anſichten über die Ehe 
offenbart und ohne Scheu erklärt, daß in ihren 
Augen nichts weniger heilig erſchiene, als eine 
Ehe! — Es wäre ein ſozialer Uebelſtand, 


Elſe, die ſich gleich beim Eintritte in's 
Leben um ihre ſchönſten Hoffnungen betrogen 
ſah, die mit dem Geſchicke grollte und ſich in 
dem Stadium befand, wo man ſo gern für 
das empfundene Leid, das man oft nur ſich 
ſelbſt verdankt, die ganze Welt verantwortlich 
macht, fand in den von Jenny geſchilderten 
ſozialen Mißſtänden, in denen die „ſchiefe“ 
Stellung der Frauen den Männern gegenüber 
den wichtigſten Platz fand, den Hauptgrund 
für ihre Schmerzen. Stand den Frauen nur 
erſt die ganze Welt offen, würden ſie nicht 
mehr durch das gebieteriſche Auftreten der 
Männer an der geiſtigen Vollentwickelung ver⸗ 
hindert, dann mußte auch bald der ſtärkere 
Verſtand das ſchwache, weichen Gefühlen offene 
Herz der Frauen beherrſchen. 

Die Liebe würde nicht mehr das einzige 
Ideal des Weibes ſein, ſondern, wie bei den 
Männern, würden andere Triebfedern in ihm 
wirken und ſchaffen und die ewige, in der Liebe 
baſirende geiſtige Abhängigkeit der Frau vom 
Mann müßte aufhören. j 

Trotz dieſer für Elſen jo intereſſanten Ans 
ſchauungen, trotzdem das junge Mädchen eben 
in dieſer Beziehung mit Jenny gleichdenken 
lernte, fühlte ſich der lautere Sinn nicht heimiſch 
in Jenny's Nähe. 

Bald lernte Elſe einſehen, daß Jenny von 
Brandt nicht rein gen dachte, um eine würdige 
Vorkämpferin der Rechte ihres Geſchlechts zu 
ſein; die Intentionen der ſchönen Frau wurden 
ihr klarer und klarer, und wie himmelweit ihre 


denken gelernt, wären ſie nicht mehr abhängig 
von den Männern, müßten ſie nicht die Heirath 
als Verſorgungsanſtalt betrachten, bald würde 
ſie von allen ſo angeſehen werden. 


heute ihr Lager auf. 

Das Weſen Marien's und Lüdke's war ihr 
ſo verändert vorgekommen. Sollte ſchon Jenny's 
gefährlicher Einfluß wirken? 

Als Jenny von Brandt an dieſem Abend 
ihre Wohnung erreicht hatte, ſah ſie mit einem 


Spiegelglas. 


Eruſt, Du glaubſt Dich gefeit? Armer Thor! 
Jetzt habe ich Terrain gewonnen! Marie 
glaubt an mich; Elſe muß und wird von ſelbſt 
das Feld räumen — der Sieg iſt mir gewiß!“ 


(Fortsetzung folgt.) 


Mit tief bekümmertem Herzen ſuchte Elſe 


ſelbſtgefälligen Lächeln in das venetianiſche 
„Ich glaube nicht, daß er mir widerſteht! 


wie jo Vieles, und hätten die Frauen nur erſt 
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beabſichtigt. Durch beide Vorſchriften ſoll die 

Legung von Granitplatten und Rinnſteinen eine 
geſetzliche Grundlage erhalten, um die Trottoir⸗ 
legung fördern zu können. Bereits im Jahre 
1869 wurde eine Polizei - Verordnung über 
dieſen Gegenſtand beabſichtigt, dieſelbe wurde 
aber damals von der kgl. Regierung nicht be⸗ 
ſtätigt; da nun Zweifel über die Rechtsbe⸗ 
ſtändigkeit des bis dahin beſtandenen Regulativs 
von 1853 entſtanden ſind, ſo iſt der Erlaß 
neuer Beſtimmungen nothwendig geworden. 
Der Entwurf des Regulativs geht davon 
aus, daß die Hausbeſitzer 5 Mk. für den lau⸗ 
fenden Meter der Granitbahn von 1 Meter 
Breite zu zahlen haben und daß die andern 
Koſten aus dem Hundeſteuer-JFond beſtritten 
werden. Eine Schwierigkeit bildet das 
Verhalten zu denjenigen Hausbeſitzern, vor deren 
Grundſtücken mittlerweile Trottoirs aus öffent⸗ 
lichen Mitteln gelegt worden find; der Magi⸗— 
ſtrat beabſichtigt, dieſe nach erfolgter Geneh⸗ 
migung des Regulativs zur Zahlung aufzufor⸗ 
dern, und, wenn Zahlung nicht erfolgt, ihnen 
zu eröffnen, daß die Granitplatten Eigenthum 
der Stadt bis zu erfolgter Zahlung bleiben, 
alſo auch von der Stadt entfernt werden können. 
Indeß beabſichtigt er auch, um ihnen die all⸗ 
mähliche Abzahlung der Trottoir⸗ Beiträge zu 
ermöglichen, Theilzahlungen zu geſtatten. — 
Die Ausſchüſſe beantragen zunächſt, den Magiſtrat 
um Auskunftzu erſuchen: welche Strecken ohne Bei⸗ 
ſteuer der Hausbeſitzer mit Trottoir verſehen wur⸗ 
den und ob dies blos aus den Erträgen der Hunde⸗ 
ſteuer geſchah; welchen Beſtand der Hunde— 
ſteuer⸗Fond hat und welche Strecken in nächſter 
Zeit mit Trottoir verſehen werden ſollen? — 
Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck bemerkt, daß 
früher den Hausbeſitzern 15 Sgr. pro laufen- 
den Fuß Trottoir aus dem Hundeſteuer-Fond 
erſtattet, die andern Koſten alle von ihnen ge⸗ 
tragen wurden. Neuerdings koſte der Meter 
10 Mk. und darüber, nach dem Entwurf ſolle 
alſo der Hausbeſitzer etwa die Hälfte, der 
öffentliche Fond die Hälfte bezahlen, außerdem 
falle dem öffentlichen Fond noch der Betrag 
für den Rinnſtein zur Laſt. Die Trottoir⸗ 
legung ſei 1869 ins Stocken gekommen, als 
der Miniſter das Reglement von 1853 als 
nicht zu Recht beſtehend bezeichnete. Seitdem 
ſeit 1877 eine größere Strecke mit Trottoir 
belegt und dafür 3379 Mk. verausgabt worden, 
außerdem ſeien für etwas über 400 Mk. Plat- 
ten gekauft, aber nicht verwendet worden, weil 
unterdeß aus den Acten Kenntniß über die 
Sachlage und über die Nothwendigkeit genom⸗ 
men worden war, der Angelegenheit einen ge⸗ 
ſetzlichen Boden zu geben. Der Hundeſteuer⸗ 
Fond betrage jetzt 4844 Mk.; aus öffentlichen 
Mitteln ſeien nur die Aufwendungen von 1877 
beſtritten, außerdem ſeien allerdings von früher 
her Rückſtände einiger Hausbeſitzer vorhanden. 
Nach einer kurzen Discuſſion, an welcher ſich 
die Herrn Gieldzinski, v. Donimirski und 
Schwarz betheiligten, wurde die Angelegenheit 
zur nächſten Sitzung vertagt. — 


Die Rechnung der Krankenhauskaſſe pro 1875 
wurde, nachdem ein früher gezogenes Monitum 
erledigt war, dechargirt. — Der Magiſtrat 
legt den Bebauungsplan der Stadt Thorn vor 
mit dem Antrage, zur Berathung deſſelben in 
einer gemiſchten Commiſſion drei Mitglieder zu 
wählen. Die Verſammlung wählt die Herren 
Preuß, Engelhardt und Schwartz. — Das 
Wahl-Comits des Elbinger Kreiſes hat an 
die Verſammlung die Bitte gerichtet, die Zu- 
ſtimmung zu ertheilen, daß Herr Bürgermeiſter 
Wiſſelinck ſein Mandat als Mitglied des Ab⸗ 
geordnetenhauſes noch bis zum Schluß der 
jetzigen Legislaturperiode beibehält; es wird 
darauf hingewieſen, daß jetzt eine Neuwahl 
etwas Mißliches für den Wahlkreis haben 
würde, daß eine erprobte Kraft wie die des 
Herrn Wiſſelinck im Abgeordnetenhauſe ungern 
entbehrt werden würde und daß Herr Wiſſelinck 
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namentlich bei der bevorſtehenden Berathung 
der Weichſel⸗ und Nogat⸗Regulirung und des 
Communalſteuergeſetzes für die Geſammtheit wie 
für den Wahlkreis Bedeutendes leiſten könne. 
Dieſen Gründen Rechnung tragend, wie mit 
Rückſicht darauf, daß auch für die Stadt Thorn 
ein perſönlicher Verkehr ihres Bürgermeiſters 
mit den Vertretern der Staatsregierung in 
manchen Punkten von Vortheil werden könne, 
empfehlen die Ausſchüſſe, dieſe Zuſtimmung zu 
ertheilen, und die Verſammlung beſchließt dem⸗ 
gemäß. — An Stelle des Herrn L. Neumann, 
welcher verreiſt iſt, wird Herr G. Jacobi zum 
Beiſitzer für die Stadtverordneten⸗Wahl er⸗ 
nannt. Herr N. Cohn ſtellt bei dieſer 
Gelegenheit die Behauptung auf, die Auf- 
ſtellung der Wählerliſten ſei nicht im Eins 
klang mit den geſetzlichen Vorſchriften er— 
folgt; der Herr Vorſ. giebt ihm anheim, dieſe 
Angelegenheit zum Gegenſtand eines beſonderen 
Antrags zu machen, da fie nicht auf der Tages- 
ordnung ſteht und alſo nicht verhandelt werden 
kann. — Bei Verpachtung der Wieſe am Ma⸗ 
jewski'chen Grundſtück blieb Ziegelmeiſter Hel- 
big mit 58 Mk. Meiſtbietender. Demſelben 
wird der Zuſchlag ertheilt. — Die Aufſtellung 
einer Gaslaterne an der Ufer⸗Chauſſee zwiſchen 
dem finſtern Thor und der Graben - Brücke 
wird genehmigt. 

Herr Gieldzinski bringt dabei die Unan⸗ 
nehmlichkeiten zur Sprache, welche den Paſſanten 
durch die in der Wärterbude gehaltenen Hunde 
erwachſen. Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck ſagt 
Abhilfe zu. — Der Abbruch des Glas-Pavillons 
am Ziegelei-Gaſthauſe, welcher baufällig ge— 
worden und dem Etabliſſement nicht gerade 
zum Vortheil gereicht, wird genehmigt. — Die 
Prolongation des mit dem Eichmeiſter geſchloſſe— 
nen Vertrages wird mit einem kleinen Zuſatz 
genehmigt. — Die Verträge mit den hieſigen 
Zeitungen wegen Inſertion der Bekanntmachungen 
werden genehmigt; ein Antrag des Herrn von 
Donimirski, jedem Mitgliede der Verſammlung 
eine gedruckte Tagesordnung zuzuſtellen, wird 
abgelehnt. — Bei der Vermiethung der Rathhaus⸗ 
Gewölbe iſt in 12 Fällen ein höherer Pacht⸗ 
zins reſp. der frühere oder ein nur unbedeutend 
geringerer erzielt worden. In dieſen 12 Fällen 
wird der Zuſchlag ertheilt. Dagegen iſt in 
10 Fällen ein erheblich geringeres Pachtgebot 
abgegeben worden, in dieſen Fällen wird der 
Zuſchlag nicht ertheilt, ſondern Ausſchreibung 
eines Submiſſions-Termins beſchloſſen. — Bei 
der Vergebung der Ziegelfabrikation hatten ſich 
6 Submittenten gemeldet; von denſelben erhält 
der Ziegelmeiſter Helbig den Zuſchlag, welcher 
das Tauſend Ziegel J. Claſſe für 10 Mark, 
II. Claſſe 9,50 Mark, III. Claſſe 9 Mark 
zu liefern offerirt hatte. Herr Schirmer 
fragt dabei an, ob es nicht möglich ſei, einen 
andern Modus beim Ziegel-Verkauf einzuführen. 
Bei der Kaſſen-Reviſion am Donnerſtag den 
31. Oktober ſei er Zeuge geweſen, daß der 
Kaſſen-Reviſion wegen keine Ziegel verkauft 
wurden, am folgenden Tage, als am erſten, 
ſeien auch keine Ziegel verkauft worden (Rufe: 
am Sonnabend auch nicht!), bei ſolcher Er⸗ 
ſchwerniß des Verkaufs habe die Stadt keinen 
Vortheil. Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck bes 
merkt, er ſei ganz einverſtanden über die Noth- 
wendigkeit einer Aenderung. Der Verkauf 
müſſe kaufmänniſcher geſtaltet werden; er werde 
die Sache mit dem Herrn Decernenten in Er- 
wägung ziehen. 

— Die Kreisſynode war am 13. d. Mts. 
hier einberufen; anweſend waren 19 Mitglieder. 
Der Vorſitzende, Herr Superintendent Markull, 
eröffnete die Verhandlungen mit einem kurzen 
Gebet. Nach den Vorſchriften der Synodal- 
Ordnung ſollen ſämmtliche Rechnungen der 
zum Kreiſe gehörenden Kirchengemeinden all⸗ 
jährlich einer Superreviſion durch die Synode 
unterliegen; es iſt hierzu ein aus 3 Mitgliedern 
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wurden gewählt die Herren G. Prowe, B. Meyer, | keiten nicht ftattfint 


Dr. Curze. Demnächſt erftattete Herr Pfarrer 
Geſſel Bericht über die kirchlichen und ſittlichen 
Zuſtände in den zur Synode gehörenden Ge⸗ 
meinden; im Ganzen kann eine erfreuliche Zu⸗ 
nahme des kirchlichen Lebens conſtatirt werden; 
die Zahl der Kommunikanten hat abgenommen, 
Fälle, in denen kirchliche Trauungen und Taufen 
dem Civilakt nicht gefolgt ſind, ſind in allen 
Gemeinden vorgekommen; ſehr bemerklich hat 
ſich der Umſtand gemacht, daß Kinder zum 
Konfirmanden-Unterricht gemeldet wurden, die 
weder leſen noch ſchreiben konnten. In der 
St. Georgen“ Gemeinde wird über Zunahme 
der Trunkſucht auch beim weiblichen Geſchlecht 
geklagt; der Grund wird in der großen Zahl 
der Schankſtätten gefunden. Der Herr Vor⸗ 
ſitzende drückte dem Herrn Pfarrer Geſſel 
Namens der Anweſenden den Dank für die mühe⸗ 
volle und ausführliche Arbeit aus. Demnächſt 
wurde die Rechnung der Synodalkaſſe dechar⸗ 
girt und der Etat pro 1879 in Höhe von 380 
Mark in Einnahme und Ausgabe genehmigt. 
Auf Antrag des Herrn B. Meyer wurde be⸗ 
ſchloſſen, an den Herrn Vorſitzenden die Bitte 
zu richten, bei den zukünftigen Einladungen zur 
Synode, den Mitgliedern zugleich Kenntniß von 
der Tagesordnung zu geben; der Herr Vor⸗ 
ſitzende verſpricht dieſem Wunſche ſo weit als 
thunlich entſprechen zu wollen, wenn auch eine 
Verpflichtung dazu für ihn nicht vorliege. Auf 
Antrag des Herrn Pfarrer Schnibbe wurde be⸗ 
ſchloſſen, an das Königl. Konſiſtorium das Ge— 
ſuch zu richten, eine Collekte für das Mocker⸗ 
ſche Waiſenhaus zu geſtatten, da es bei der 
ſparſamſten Wirthſchaft kaum noch möglich ſei, 
die Anſtalt zu erhalten. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung wurde das neue Mitglied, Herr 
Pfarrer Marauhn aus Gurske eingeführt, Herr 
Gutsbeſitzer Kuhlmay, deſſen Einführung eben⸗ 
falls erfolgen ſollte, war nicht anweſend. Das 
Andenken an das der Synode durch den Tod 
entriſſene Mitglied, Herrn Pfarrer Bräuer⸗ 
Schönſee ehrten die Anweſenden durch Erheben 
von den Sitzen. Die Verſammlung endete mit 
einem Schlußgebet. 

— Florentiner Quartett. Auf das am Frei⸗ 
tag ſtattfindende Concert des Florentiner Quar⸗ 
tetts Jean Becker noch beſonders hinzuweiſen 
und zum Beſuche dieſes Concerts aufzumuntern, 
haben wir wohl kaum nöthig. Künſtler wie 
diejenigen, welche wir morgen willkommen hei⸗ 
ßen werden, bedürfen keiner Reclame, jede An⸗ 
preiſung wäre eine Beleidigung für die Män⸗ 
ner, welche ſich einen europaͤiſchen Ruf erwor⸗ 
ben haben. Wer in unſerer Stadt ſich den 
Sinn für Muſik bewahrt, wird es den Künſt⸗ 
lern danken, daß ſie uns wieder Gelegenheit 
bieten, ſie zu bewundern, und darum zweifeln 
wir nicht, daß das Concert ebenſo gut beſucht 
ſein wird, wie alle früheren, welche die Künſt⸗ 
ler hier veranſtalteten. Bis heute Morgen war 
bereits die Hälfte der vorhandenen Sitzplätze 
verkauft. 

— Polizeiliche Straffeſtſetzungen erfolgen: 
gegen einen Beſitzer von außerhalb wegen 
Einbringens von Wild ohne ſogenanntes Ur⸗ 
ſprungs⸗Zeugniß 1,50 Mk.; gegen einen Haus⸗ 
eigenthümer wegen unterlaſſener Straßenreini- 
gung 3 Mk.; gegen eine Verkäuferin, welche 
Federvieh mit zuſammen gebundenen Füßen 
zu Markt gebracht hatte, 1,50 Mk.; gegen 
2 Dienſtboten und einen Arbeiter wegen Ver⸗ 
unreinigung der Straßen je 1 Mk.; gegen 
einen Schiffer wegen unterlaſſener Entfernung 
ſeines Fahrzeugs aus dem Bereich des Krahns 
an der Eiſenbahnbrücke 15 Mk. 

— Todteufeier. Die Todtenfeier fällt in 
dieſem Jahre auf Sonntag den 24. November. 
Nach der Polizei-Verordnung der k. Regierung 
zu Marienwerder, vom 5. März 1856, 
dürfen ſowohl an dieſem Tage ſelbſt wie an 
dem Vorabend des Feſtes, Sonnabend den 
und ähnliche Luſtbar⸗ 


— 


Bekanntmachung. | 


Am 22. September er., iſt einem 
Unbekannten in Swierezyn ein rothwollenes, 
ſchwarz und weiß geſtreiftes Umſchlagetuch 
als muthmaßlich geſtohlen abgenommen. Der 
unbekannte Eigenthümer wolle ſich zu den 
Akten M. 1457/78 melden. 


Strasburg, den 4. November 1878. 9 
Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Oeffentliche Aufforderung. 


Der Knecht Andreas Roſenau aus 
Wymislonka, 18 Jahre alt, evangeliſch, 
welcher im October 1877 bei der Beſtheril 
Auguſte Meyer zu Bahrendorf, ſodann im 
März 1878 bei dem Einſaſſen Schulz zu 
Hohenkirch gedient hat, ſoll in der Unter⸗ 
ſuchungsſache wider Roſenau als Zeuge ver— 
nommen werden. 


Jeder, dem der jetzige Aufenthaltsort des 
Knechts Andreas Roſenau bekannt ſein ſollte, 
wird erſucht uns denſelben zu den Akten 
R 9/78 V. U., anzuzeigen. 


Strasburg, den 23. Oktober 1878. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Unterſuchungsrichter. 
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weſen iſt. 


Gesinde-Vernietberiulll 


empfiehlt ſich 


Pachtung. 


Meine Beſitzung von circa 740 Morgen 
will ich unter den 
verpachten oder verkaufen. 
kart für den Morgen. 


Ich ſuche zum ſofortigen Antritt einen 
unverheiratheten | 


mit guten Zeugniſſen, 


Perſönliche Vorſtellung erforderlich. 
Strasburg, den 13. November 1878. 


beſtehender Rechnungs⸗Ausſchuß zu wählen; es 


Als 


Marie Schultz, 
Strasburg Weſtpr., im Kaufmann 
Loewenberg'ſchen Hinterhauſe. 


ünſtigen Bedingungen 
Pacht 


Kutſcher 


der Soldat ge 


von 4500 Mark wird g 

Aus 

A. F. Sieg, Graudenz, 
Blumenſtr. 17. 


Sicherheit geſucht. 


Landrath Jaeckel. 


Mein 


50 Pfennig-Bazar 


ist mit einer reichhaltigen Auswahl, ganz neuer 


“a9 Gebrauchs- u. Luxus- Gegenstände, 
nahme circa 15000 Mark ne x 


Rud. Hoppe. 
Zaleſie bei Lautenburg Wpr. 


wieder eröffnet, und empfehle ich denselben einer 


geneigten Beachtung. 


higemuth. 


ag zu dußerſt 
mäßigen Preiſen, beſonders 


E 
egen ſehr ausreichende | nebſt 6 Morgen Weizenboden bin ich Willens 
tu unter guten Bedingungen aus freier Hand 


nft bei 
zu verkaufen. 


Wittwe Grofkowska, 
Roſenthal per Löbau Weſtpr. 


„Hatt 
Inhaber öffentlicher Locale werden gut 1 
bei Veranſtaltung von Vergnügungen hierauf 
Rückſicht zu nehmen. Be; 
— Ants-Cinführung. Die Wahl des Herrn 
Gutsbeſitzer Temme aus Lubochnia, Kr. Gne 
ſen, zum Bürgermeiſter von Schönſee iſt 
vom Herrn Landrath beſtätigt worden; ſeine 
Einführung wird am 7. Dezember erfolgen. 
— Lnuſtſpiel. Herr Redakteur Fritz Bley 
hat ein dreiactiges Luſtſpiel geſchrieben, welches 
von Herrn Fritſche demnächſt in Bromberg 
zur Aufführung gebracht werden ſoll. Wir 
wünſchen dem Verfaſſer einen recht glänzen 
den Erfolg. ne 
— Diebſtahl. Der Kochlehrling eines hie 
figen Hotels ſtahl vor einiger Zeit einem im 
demſelben Hotel dienenden Hausknecht aus 
einem verſchloſſenen Koffer 100 Mk. baar Geld 
und wußte das Geld ſo gut zu verwahren, 
daß die damals eingeleiteten Recherchen erfolg? 
los blieben. In den letzten Tagen hatte er 
ſich durch verſchiedene Ausgaben verdächtig ger 
macht und eine abermalige Nachſuchung lieferte 
der Polizei, als Reſt des Geſtohlenen, 45 Mk. 
in die Hände. f 


Lokales. N 

Strasburg, 14. November 1878. * 

Ein Lehrer unſeres Kreiſes ſoll, wie 

man erzählt, ſobald der Unterricht begonnen 
hat, die Thür des Klaſſenzimmers ſchließen 
und die zu ſpät kommenden Kinder draußen 
ſtehen laſſen. Die Schüler aus dem Dorfe 
ſelbſt gehen nun, wenn ſie die Thüre ver⸗ 
ſchloſſen finden, gleich wieder nach Hauſe, die 
armen Kleinen aber, die mit einer, dieſer 
Jahreszeit keineswegs mehr angemeſſenen 
Kleidung, über 4 Kilometer, um in die Schule 
zu gehen, zurückgelegt und dieſen Weg nicht 
vergeblich gemacht haben wollen, müſſen 
draußen ſtehen bleiben und frieren. Wenn 
dies Verfahren wirklich begründet ſein ſollte, 
ſo würde darin eine große Herzloſigkeit liegen, 
auch dürfte es geſetzlich nicht zu rechtfertigen 
ſein, Beſchwerden würden wohl ſofort Abhilfe 
ſchaffen. 7 


Celegraphiſche Vörſen-Depeſche. 
Berlin, den 14. November 1878. 

Fonds: Feſt. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


13. N. 
202,05 200,68 


201,90 


Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 80,90 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,50 
do. Liquid. Pfandbrieſe . 54,80 
94,70 


Weſtpr. Pfandbriefe 4% 
do do. 


N 4% %, 0 
Kredit⸗Actien 


101,1 


Kre 8 402,50 
Oeſterr. Banknoten 173,45 
Disconto⸗Comm.⸗Auth. 135,75 


Weizen: November » Dezember 
April-Mai . 


173,50 
180,50 


Roggen: loco a IRB 
November-Dezember. 122,00 

Dezeniber- Januar 122,00 

4 April-Mai , 125,00 
Nüböl: November . 58,10 
April⸗ Mai 58,20 

Spiritus: loco 4 54,20 
November. 52,80 


April-Mai . 
Diskont 5% 
Lombard 6% 


52,70 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 14. November 1878, 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 54,25 Brf. 54,00 Gld. 54,00 bez. 
Novbr. 53,20 = 52,75 — z 
Frühjahr 53,75 52,25 


Getreide⸗Bericht von W. Olſchewitz. 
Strasburg, den 13. November 1878. 
Weizen: beſetzt: 120—130 Mk., 
guter, heller 150—160 Mt. 
Roggen: etwas beſſer 105—110 Mk. 
Gerſte: gute, helle 115 Mk. 
Erbſen: Kochwaare 105—115 Mk., 
Fufterwaare 90—100 Mk. 
ab Jablonowo 5 Mk. pro Tonne mehr. 


A Für die Winterſaiſon bringe 
Iich dem geehrten Publikum von 
Strasburg und Umgegend 
meine, mit allem Comfort 
verſehene 


1 in freundliche Erinnerung. . 
Beliebige Wannen Bäder 
können zu jeder 3 4 


5 ruſſiſche Bäder jede a i 
( Donnerſt lußerſt 


im Abonnement, genomm 
werden. 


F. Sommer 


auf Kamionka. 
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Eduard L 


— 


ustig. 


Nachdem nun sämmtliche 


= Önlanterie- m Rurzwaaren. 
Tuch⸗, Filz⸗ u. Lederſtifeletten 


Woll-, Weiss- und Seiden - Waaren 


sowie 


EUHEITEN 


(Hauptzweige des Geschäfts) 


in geſchmackvoller und preiswerther Mannigfaltigkeit einge: 
troffen ſind, lade ich zur Beſichtigung meines großen Lagers 
hiermit ergebenſt ein. 

Die Preiſe ſind bekannt billigſt. 


Eduard Lustig. 


Strasburg 


Engros und Export. 


11 


Patent. Kaiser-Lampe. 
4 Ohne Cylinder. Keine Exploſton. 


4 Dieſe neueſte und praktiſchſte Petroleum⸗Lampe, welche überall mit 
ungetheiltem Beifall aufgenommen worden, iſt in allen Städten bei jedem 
bedentenderen Lampenhändler zu haben. 


Paul Heussi, Leipzig, 


Galanterie⸗Waaren, 
Lampen, Schuh und Stiefel, 


in größter Auswahl, reeller guter Qualität und ſoliden Preiſen. 


M. L. Wohlgemuth. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (N. Hupfer) in Thorn. 
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= Rübkuchen, = 
=—.Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = 
DEE Prima "BE 
2-Dampf-Fabrikat. 4 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Geſucht 


wird zu Neujahr auf einem Gute bei Thorn 
für zwei Mädchen von 10 und 11 Jahren 
eine geprüfte, erfabrene Erzieherin. Fr. 
Adreſſen unter M. F. Culmſee poſtlagernd. 
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Neue Exemplare. Neue Exemplare. 
Musikalien. 


Badarzewska, Gebet der Jungfrau Mk. 0,50 
Beethoven Trauermarſch e 
Kettner, Sülberſiſchchen . 1700 


Lanner, Soldatentänge . - . . 1,50 
Peſther Walzer 1,50 
Die Koſenden 1,50 

Mendelsſohn⸗Bartholdy, Hochzeits⸗ 

e eee eee eee 1,00 

Schubert, Am Meer 0,50 
eber, Aufforderung zum Tanz 1,50 

Wely, Kloſterglockeen 1,00 

1 Wilhelm, Wacht am Rhein 0,50 

Mr 11,00 


Gegen Einſendung des Betrages oder 
Poſtvorſchuß einzelne Piecen zur Hälfte des 
Preiſes, die ganze Collection zuſammen für 


nur Mk. 4,25. 
Hirſchberg i. / Schl. 
L. Petzoldt's Buchhandlung. 
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Malzbonbons, 
Malzertract, 
Malzertract mit Eiſen, 
Bruſtcaramellen 


empfiehlt die Löwen ⸗ Apotheke in Graudenz, 
Herrenſtraße 22. 


Aug] 

* „ 
Ein Grundſtück, 
beſtehend aus Wohnhaus, Scheune, maſſivem 
Schuppen und Stallung, ſowie 100 Morgen 
Ackerland (Weizenboden) und ein Antheil zu 
einem Torfbruch bin ich willens mit ſämmt⸗ 
lichem Inventar aus freier Hand zu ver⸗ 

kaufen. 
Abbau Schwarzenau im Oktober 1878. 


Anton Rutkowski. 
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